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      Er starrte auf das perfekte Gesicht, das in dem Streifen Mondlicht, der auf es fiel, zu funkeln schien. Es war wie ein Kunstwerk.

      Der Junge war wunderschön, mit dem goldblonden Haar, das auf das Kissen fiel, und den Sommersprossen auf seinen Wangen. Sein Name war Lucas. In den letzten Wochen hatte er ihn immer besser kennen gelernt. Ein Junge voller Lebensfreude, energiegeladen, wie es nur ein Kind sein konnte. Aufgeschürfte Knie, Haare, die an seiner schweißnassen Stirn klebten. Und immer dieses breite Lächeln auf seinem Gesicht.

      Nicht jetzt. Jetzt lag er da, in dem Etagenbett. Ruhig und unschuldig. So verdammt perfekt.

      Lucas. Ein paar Wochen lang hatte er ihn beobachtet. Heimlich. Manchmal von einer Bank im Park aus, oder als Zuschauer auf dem Fußballplatz und fast jeden Nachmittag stand er bereit, wenn Lucas vom Schulhof kam. Dann nickte er in seine Richtung, und manchmal grüßte Lucas ihn mit einem Lächeln. So hatten sie sich kennengelernt, Schritt für Schritt, ganz vorsichtig.

      Aber das war geheim. Deshalb stand er jetzt neben dem Fenster, im Schatten, so nah, dass er Lucas hätte berühren können. Er hatte befürchtet, dass dieser Moment der Nähe nie kommen würde. Lucas’ Zuhause war wie eine Festung - alles war gesichert und verriegelt.

      Dir Schulfreizeit war also ein Geschenk des Himmels. In die Jugendherberge zu gelangen, war ein Kinderspiel gewesen. Er schloss für einen Moment die Augen, um dem gleichmäßigen Atem des Jungen intensiver zu lauschen. Es waren noch drei andere Jungen im Zimmer, aber er ignorierte sie. Er war wegen Lucas hier.

      Er atmete langsam aus und machte einen vorsichtigen Schritt nach vorn. Er beugte sich über Lucas und versuchte, sich sein Gesicht einzuprägen, jede Markierung auf seiner Haut, damit er sich immer daran erinnern würde. Er wäre gerne geblieben, bis es hell wurde, aber er konnte nicht. Das Risiko, gesehen zu werden, war zu groß. Das wollte er nicht. So war es schön. Ruhig. Lucas brauchte ihn nicht zu sehen, er brauchte ihn nicht zu bemerken.

      Der Junge gehörte ihm. Zumindest fühlte es sich so an. Ein kleiner Stich in seinen Zeigefinger; Lucas bemerkte ihn nicht. Er selbst hatte einen kleinen Schnitt in seine Haut geritzt und rieb seinen Finger an dem von Lucas. Lucas’ Blut floss nun in seinen Adern. Und umgekehrt. Blutsbrüderschaft. Es war symbolisch. Sie gehörten zusammen.

      Er hörte ein Rascheln. Er erschrak. War es schon so weit? Musste er gehen? Niemand durfte wissen, dass er hier war, dann wäre alles verloren. Dann würde er nie wieder so nah herankommen können.

      Schritte. Was geschah? Das Blut rauschte in seinen Ohren. Lucas gehörte ihm. Nur ihm!

      Es schien, als würde sich die Zeit verlangsamen. Als ob ein Film ablaufen würde. Seine Hand glitt nach vorne und griff unter Lucas’ Kinn. Die Finger umfassten seinen Kehlkopf. Unerbittlich. Quetschend. Ergreifend.

      Ein Ruck ging durch den Körper des Jungen. Nur einmal, nur ein kleines Zucken. Er riss die Augen auf, ihre Blicke kreuzten sich. Sein Mund öffnete sich zu einem Schrei, aber er blieb still.

      Totenstill.
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      Julia legte noch ein paar Gurkenscheiben auf den Salat und ging dann mit der Schüssel hinaus. Eine Rauchwolke stieg vom Grill auf. Sie stellte den Salat auf den Gartentisch und schenkte zwei Gläser Wein ein.

      „Ich lege die Würstchen drauf”, rief Maarten über seine Schulter.

      Sie ging auf zu ihm. „Hier, ein gekühltes Glas Wein für meinen Spitzenkoch”, sagte sie mit einem Lächeln.

      Er stieß mit seinem Glas leicht gegen ihres und nahm einen Schluck. Auf seiner Stirn standen Schweißperlen. Die Hitzewelle dauert nun schon seit einer Woche an und ein Ende war nicht in Sicht. Und das im September! Den ganzen Sommer über war es heiß gewesen und Maarten hatte den Grill als neues Hobby entdeckt. Julia hatte den Garten entdeckt. Noch vor ein paar Jahren wäre es für sie undenkbar gewesen, auch nur wenige Stunden zwischen den Pflanzen zu verbringen und in der Erde zu wühlen. Sie waren Beide zu sehr mit ihrer Arbeit beschäftigt gewesen. Sie als Verhaltensexpertin bei der Nationalen Einheit der holländischen Polizei und Maarten als Staatsanwalt in Arnheim.

      Die letzten Jahre hatten sie zu viel gekostet. Sie hatte für ihre Arbeit gelebt, aber mit jedem aufreibenden Fall schien auch ein Stück von ihr zugrunde zu gehen. Sogar die Probleme in ihrer damaligen Beziehung hatte sie deswegen ignoriert. Bis die Last so groß geworden war, dass sie jeden Tag dunkel färbte.

      Maarten hatte sie aus ihrem dunkelsten Tief herausgeholt. Sie hatten keinen guten Start miteinander gehabt. Im Gegenteil, sie hatte ihn jahrelang gehasst. Sie hatte ihn im Rahmen eines Vermisstenfalls kennen gelernt. Als Leitender Staatsanwalt der Ermittlungen in dem Fall um ein vermisstes Kind hatte Maarten einen Fehler begangen: Er hatte eine Hausdurchsuchung verweigert, was das Kind letztlich das Leben gekostet hatte. Wenn Julia und ihr Team sofort in das Haus gelassen worden wären, hätten sie das Mädchen lebendig von seinem Entführer retten können. Doch sie kamen zu spät: als zwei Tage später grünes Licht gegeben wurde, war das Mädchen bereits gestorben. Julia war am Boden zerstört gewesen und hatte Maarten die Schuld gegeben, der mit seinem arroganten Verhalten ein Kind geopfert hatte. Sie hatte nicht bedacht, dass ihn dies genauso viel gekostet hatte wie sie. Das war ihr erst klar geworden, als sie sich vor zwei Jahren bei einem anderen Fall wieder begegnet waren.

      Und nun lebten sie zusammen in einem Haus am Deich. Maarten, Julia und Mees, ihr Sohn.

      „Das Einzige, was in unserer Idylle noch fehlt, ist ein Hund”, sagte Julia.

      „Fängst du schon wieder damit an?”, fragte Maarten mit einer hochgezogenen Augenbraue.

      „Wir haben doch Platz, oder? Und es wäre so schön für Mees.“

      „Ja schon, aber wir haben keine Zeit, uns um ein Tier zu kümmern.“

      Julia seufzte. Maarten hatte Recht.

      „Apropos Mees, wo ist er?”, fragte Julia. Sie schaute auf ihre Uhr.

      „Er wird sicher gleich hier sein”, murmelte Maarten, aber Julias Blick wanderte trotzdem zum Gartentor, als ob sie damit, ihren Sohn beschwören könnte, dort zu erscheinen.

      „Ich weiß”, sagte sie. Dennoch ging sie zur Straße, einem schnurgeraden Stück Asphalt mit dem Deich als schützende grüne Mauer. Sie konnte weit in die Ferne sehen und wusste, dass Mees jeden Moment dort auftauchen konnte.

      In vierzehn Tagen würde er elf Jahre alt werden. Ein zuverlässiger Junge. Und doch lauerte da immer die Angst. Panik, die sie in den unerwartetsten Momenten überkam. Oft begann es mit einem kleinen Gedanken - wie jetzt. Das Fußballtraining hatte vor einer halben Stunde geendet, und Mees brauchte nur zwanzig Minuten, um vom Fußballverein nach Hause zu radeln. In Julias Kopf weitete sich dieser Gedanke zu einer Katastrophe aus. Sie hatte so viel gesehen, so viel erlebt. Mees war das Wertvollste, was es in ihrem Leben gab. Und sie wusste, dass es nicht selbstverständlich war, dass er heute Abend nach Hause kommen würde.

      Es hatte eine Zeit gegeben, in der Julia zu viele Dinge für selbstverständlich gehalten hatte. Ihre Ehe mit Daniel, ihre Kinder. Aber das Schicksal hatte ihr eine harte Lektion erteilt. Evi, ihr kleines Mädchen, würde nie wieder nach Hause kommen.

      Mit ihrem blonden Haar und den großen blauen Augen hatte Evi wie ein Engel ausgesehen, selbst als sie noch lebte. Julia erinnerte sich noch an die letzte Umarmung, an die kleinen feuchten Hände auf ihren Wangen und daran, wie sie ihr nachts einen Kuss gegeben hatte, als sie schlief. Es war ein Bild, das sich für immer in ihr Gedächtnis eingebrannt hatte: das letzte Mal, dass sie ihre Tochter lebend gesehen hatte.

      Daniel hatte versucht, sich und die Kinder mit Schlaftabletten umzubringen. Evi hatte es nicht überlebt. Mees und Daniel hatten.

      Im Nachhinein betrachtet, hätte sie es verhindern können. Es hatte Anzeichen gegeben, Hinweise von Daniel, die sie hätten vorwarnen müssen. Aber sie war so in ihre Arbeit vertieft gewesen, dass sie dem keine Beachtung geschenkt hatte.

      Es gab Tage, an denen Julia nicht glaubte, dass sie den Schmerz und die Leere durchstehen konnte. Es war unbegreiflich, dass sie weiterleben sollte; sie hatte sich danach gesehnt, ihrer Tochter in den Tod zu folgen. Aber mit der Zeit hatte sie gelernt, dass das Leben immer noch lebenswert war. Dass es noch schöne Dinge gab. Es waren die kleinen Dinge, wie Maartens Arm um sie oder ein Lächeln von Mees.

      Wo war Mees? Sie spähte in die Ferne. Immer noch nichts. Sie drehte sich um und ging zurück ins Haus, um ihr Handy zu suchen. Wo hatte sie es hingelegt?

      „Ist alles in Ordnung?“ Maarten stand in der Tür.

      „Ich mache mir Sorgen um Mees.“ Sie strich sich eine Haarsträhne aus der Stirn. „Er hätte schon längst zu Hause sein müssen. Ich brauche mein Handy.“

      Maarten nickte in Richtung der Spüle. „Das ist es.“

      Mit zitternden Fingern nahm sie ihr Handy in die Hand. Sie kam nur nicht dazu, Mees’ Nummer zu wählen, weil Maartens Arme sich um sie legten.

      „Gib ihm noch etwas Zeit”, sagte er leise. „Er wird gleich hier sein.“

      Sie holte tief Luft. Maarten konnte das nicht verstehen. Er kannte nicht dieses beklemmende Gefühl, das Gefühl, dass sie kurz vor einem Nervenzusammenbruch stand, wenn sie nicht sofort herausfand, wo Mees war.

      „Er ist fast elf. Was glaubst du, was seine Freunde sagen, wenn ihm seine Mutter ständig hinterhertelefoniert und wissen will, wo er ist?“ Er drückte ihr einen Kuss auf den Kopf. „Er kann mit dieser Verantwortung umgehen. Du musst ihm ein bisschen mehr vertrauen.“

      „Darum geht es nicht, Maarten. Ich vertraue ihm. Vor dem Rest der Welt habe ich Angst.“

      „Vielleicht brauchst du nur eine Ablenkung”, sagte er und seine Hand wanderte zu ihrem Nacken.

      Ihr erster Impuls war, ihn wegzustoßen, aber sie wusste, dass er recht hatte. Sie machte sich viel zu viele Sorgen. Seine Lippen berührten sanft ihre. Sie lehnte sich an ihn und erwiderte seinen Kuss.

      „Das ist ja eklig.“ Abscheu klang in Mees’ Stimme mit. Aus dem Augenwinkel sah sie ihn in seinem Fußballtrikot in die Küche kommen. Er warf seine Tasche auf den Boden und ging wieder hinaus.

      Julia löste sich von Maarten und er strich über ihre Wange. „Was habe ich gesagt?”, sagte er.

      Sie schloss für einen Moment die Augen. Alles war gut.

      „Hier stinkt es”, rief Mees aus dem Garten. „Ich glaube, da brennt was.“

      „Die Würstchen!”, rief Maarten und verschwand ebenfalls im Garten.

      Julia schob Mees’ Tasche mit dem Fuß zur Seite. Sie schenkte ihm ein großes Glas Limonade ein und ging wieder nach draußen. „Wie war es beim Fußball?“

      „Gut.“

      Mehr gab es offenbar nicht zu sagen. So war Mees eben, seine Antworten fielen in aller Regel kurz aus. Sie zerzauste seine blonden Locken, die ein wenig zu lang waren.

      „Räumst du nach dem Essen deine Sachen auf und gehst duschen?“

      Mees rollte theatralisch mit den Augen. „Ich habe schon aufgeräumt. Und ich habe erst gestern geduscht.“

      „Stinker”, sagte sie lachend und sah zu Maarten auf, der mit niedergeschlagenen Blick am Tisch erschien.

      „Tut mir leid. Kohlrabenschwarz. Nicht genießbar“

      „Das hat man von seinem Spitzenkoch”, scherzte Julia.

      Er zuckte entschuldigend mit den Schultern. „Ich war abgelenkt.“

      „Gibt es jetzt stattdessen was Süßes?”, fragte Mees.

      „Nein”, sagte Julia. „Jetzt essen wir Salat stattdessen. Ohne Würstchen. Und dann räumst du deine Fußballtasche auf und gehst duschen.“ Sie zwinkerte ihm zu und löffelte Salat auf seinen Teller.

      

      Am nächsten Morgen saß Julia Karel in seinem Büro gegenüber. Ihr Chef hatte sie zu sich gebeten, um einen neuen Fall zu besprechen. Zusammen mit vier anderen Verhaltensexperten bildeten sie die Abteilung für Mord und Sexualdelikte der Nationalen Einheit der niederländischen Polizei. Julia arbeitete nach Karel am längsten in der Abteilung, und sie war erfolgreich: Dank ihr waren im Laufe der Jahre eine ganze Reihe ungeklärter Fälle gelöst worden. Vor einem Jahr war sie in Teilzeit gegangen und arbeitete hauptsächlich an den „Cold Cases” – alte, nicht gelöste Mordfälle, die nach Jahren wieder aufgerollt wurden. Es war befriedigend, für Gerechtigkeit sorgen zu können, vor allem für Opfer, die in Vergessenheit geraten waren. So war es nun einmal: Wenn ein neuer Fall auftauchte, beteiligte sich das ganze Land an der Suche, und die Medien berichteten ein paar Wochen lang darüber, aber dann gingen alle wieder zur Tagesordnung über. Doch für die unmittelbar Betroffenen war das keine Option. Sie lebten weiter in ihrer persönlichen Hölle.

      „Es gibt zwei Dinge, die ich mit dir besprechen möchte”, sagte Karel.

      Julia nickte. Karel war ihr Mentor. Er hatte sie für die Abteilung rekrutiert und ihr beigebracht, auf ihre Intuition zu hören, ohne sich im Tunnelblick zu verlieren.

      Karel war anders als Julia. Es fiel ihm nicht schwer, sich von seiner Arbeit zu distanzieren. Trotz des Leids, das er beinahe täglich sah, war er ein positiver Mensch mit Lachfalten um die Augen.

      „Ich möchte dich zunächst jemandem vorstellen”, sagte Karel und griff nach seinem Telefon. „Charlotte? Kannst du in mein Büro kommen? Julia ist hier.“

      Julia sah Karel mit einem Stirnrunzeln an. Charlotte?

      „Wer ist das?”, fragte sie.

      Bevor Karel antworten konnte, betrat eine junge Frau das Büro. Julia schätzt sie auf Mitte zwanzig. Ihr leuchtend rot gefärbtes Haar fiel auf ihre Schultern. Sie hatte dunkle Augen und eine Nase, die in ihrem schmalen Gesicht ein wenig zu groß wirkte.

      „Julia, das ist Charlotte Koning.“

      Mit einem schüchternen Lächeln schüttelte Charlotte Julias Hand. Julia schaute Karel erwartungsvoll an, denn bei der letzten Besprechung war nichts von einer neuen Kollegin gesagt worden. Oder vielleicht doch? Vielleicht hatte sie es nur nicht mitbekommen. Da sie weniger Stunden arbeitete, ließ sie gelegentlich eine Teamsitzung ausfallen. Aber es erschien ihr unwahrscheinlich, dass sie nichts davon mitbekommen hätte.

      „Charlotte hat vor einem Jahr ihr Studium der forensischen Psychologie abgeschlossen und seitdem zur erfolgreichen Lösung mehrerer Fälle beigetragen. Ich habe sie auf Empfehlung eines Kollegen und guten Freundes eingestellt.“

      Julia hörte zu, was Karel sagte, schaute aber währenddessen Charlotte immer wieder von der Seite an. Karel stellte normalerweise nur Leute ein, die über einiges an praktischer Erfahrung in der Polizeiarbeit verfügten.

      „Sie wird deine Partnerin sein”, schloss Karel.

      Mit einem Ruck drehte Julia den Kopf und richtete ihre volle Aufmerksamkeit auf Karel.

      „Entschuldigung, meine Partnerin?“ Julias Tonfall war alles andere als begeistert, aber das war ihr egal. Sie hatte schon genug um die Ohren, und obwohl es in letzter Zeit ganz gut lief, hatte sie keine Lust, eine Studentin am Rockzipfel zu haben. Jemand, der ihr ständig über die Schulter schaute. Nein, das kam absolut nicht infrage. Sie ließ ihren Blick noch einmal über den Neuankömmling schweifen, die mit keiner Wimper zuckte.

      „Charlotte steht am Anfang ihrer Karriere bei der Polizei. Ihre bisherige Leistung ist sehr vielversprechend”, sagte Karel.

      „Ich arbeite nur vierundzwanzig Stunden die Woche”, sagte Julia. „Ich denke, es ist sinnvoller, sie mit einem anderen Kollegen zu paaren. Jemand, der die ganze Zeit hier ist. Samuel, zum Beispiel.“

      „Ich möchte, dass Charlotte das Handwerk von der Besten lernt.“

      „Samuel hat genauso viel Erfahrung wie ich.“

      Karel seufzte. „Sie kommt zu dir. Und ich vertraue darauf, dass du so viele Erkenntnisse wie möglich mit ihr teilst.“

      Julia verschränkte die Arme. Das letzte Wort in dieser Sache war noch nicht gesprochen.

      „Es gibt einen neuen Fall, den ich gerne an dich geben möchte”, sagte er und schob eine Akte auf den Tisch. „Lucas Maassen, ein zwölfjähriger Junge. Er verschwand letzten Donnerstag aus einer Jugendherberge in Scheveningen.“

      „Letzten Donnerstag”, erwiderte Julia. „Er ist also schon seit sechs Tagen weg.“

      „Was hatte ein zwölfjähriges Kind in einer Jugendherberge zu suchen?”, fragte Charlotte.

      Karel führte weiter aus: „Lucas hat vor zwei Wochen an einer neuen Schule angefangen. Orientierungsstufe. Zu Beginn des ersten Jahres wird immer eine Schlulfreizeit organisiert, damit sich die Kinder kennen lernen und die Klasse als Gruppe zusammenwächst.“

      Julia nickte.

      „Und was genau ist passiert?”, fragte Charlotte. Julias abweisendes Verhalten schien sie nicht zu stören, und das verdiente irgendwie Respekt, fand Julia. Das bedeutete aber nicht, dass sie sich darauf einlassen würde. Sie musste mit Karel unter vier Augen sprechen, um ihm klarzumachen, dass es kein guter Plan war, sie mit Charlotte im Schlepptau ermitteln zu lassen.

      „Es war ein dreitägiges Lager”, sagte Karel. „Die Kinder haben in kleinen Schlafsälen geschlafen, vier Kinder pro Zimmer. In der zweiten Nacht ist der Junge verschwunden.“

      „Während drei andere Kinder in dem Zimmer schliefen?”, fragte Julia.

      Karel nickte.

      Julia öffnete den Ordner und sah sich die Fotos an. Ein Schulporträt von Lucas: ein dichter Schopf blondes Haar, ein fröhliches Gesicht, Vorderzähne, die zu groß für sein Gesicht zu sein schienen, und Sommersprossen auf dem Nasenrücken und den Wangen. Sie holte tief Luft, während ihr ein bedrückender Gedanke durch den Kopf ging.

      „Gibt es irgendwelche Hinweise?”, sagte Charlotte und kritzelte etwas auf einen Notizblock, den sie auf ihrem Schoß liegen hatte.

      Karel schüttelte den Kopf. „Nichts. Keine Spuren eines Einbruchs. Keine Zeugen. Nur ein leeres Bett, als einer der Lehrer morgens reinkam, um die Kinder zu wecken”.

      „Und wie weit ist das Ermittlerteam? Ist das Personal überprüft worden? Überwachungskameras? Diese Sorte Sachen?“

      „Das Team ist dran. Die Ermittlungen laufen, aber bisher ohne Ergebnis. Deshalb bitten sie uns um Hilfe.”

      Ein Profil. Das war Julias Aufgabe bei dieser Art von Ermittlung. Und jetzt offenbar auch die von Charlotte. Mit zusammengekniffenen Augen musterte sie Karel. Ging es bei der Zusammenarbeit mit Charlotte wirklich um die Ausbildung einer Kollegin? Oder war da noch etwas anderes im Spiel? Wurde Charlotte als Babysitterin mitgeschickt? Es klang weit hergeholt, aber Karel hatte schon auf ganz andere Weise versucht, Julia in eine bestimmte Richtung zu lenken. Er war derjenige, der ihr immer wieder eine psychologische Betreuung vorgeschlagen hatte. Aber jetzt ging es ihr doch gut. Richtig?

      Seit einem Jahr arbeitete sie weniger. Statt Vollzeit zu arbeiten, hatte sie begonnen, drei Tage pro Woche an weniger dringlichen Fällen zu arbeiten. In der freien Zeit, die sie dadurch gewonnen hatte,  hatte sie ihr Leben außerhalb der Arbeit wieder aufgebaut. Sie hatte befürchtet, sie könne an den Tagen, an denen sie nicht arbeitete, in ein Loch fallen, aber sie hatte das Haus am Deich renoviert und eingerichtet und einen Blumengarten angelegt. An ihren freien Tagen arbeitete sie mit ihren Händen. Es lenkte sie von dunklen Gedanken ab, und ihr Körper war so müde, dass sie nachts problemlos schlafen konnte.

      Karel hatte sie zum ersten Mal vor zwei Monaten gefragt, ob sie wieder Vollzeit arbeiten wolle. Ihre Antwort war kurz und einfach gewesen: Nein. Ihre psychische Gesundheit hatte Vorrang; das war sie Mees schuldig. Er hatte den Verlust seiner Schwester zu verkraften und verdiente eine Mutter, die für ihn da war und ihm das Gefühl von Sicherheit gab.

      Im letzten Jahr war es wirklich gut gelaufen. Die Fälle, mit denen sie betraut worden war, lagen Jahre zurück und verlangten ihr gefühlsmäßig nicht viel ab. Aber jetzt kam Karel mit diesem neuen Vermisstenfall. Die aktuellen Fälle waren emotional sehr viel intensiver. Es konnte sich um ein schweres Verbrechen handeln, bei dem ein hohes Risiko bestand, dass der Täter erneut zuschlagen würde. In Fällen wie diesem hing so viel von Julias Urteilsvermögen ab - ihr Beitrag war für das Ermittlungsteam so wichtig. Wenn sie nicht schnell genug war oder ihr Profil in die falsche Richtung wies, konnte das Leben kosten.

      „Ich weiß nicht, wie ich diesen Fall in Teilzeit bearbeiten kann”, sagte Julia.

      „Nein”, sagte Karel. „Mit drei Tagen pro Woche ist es hier nicht getan.“

      „Und?”, erwiderte Julia und spürte, wie Charlottes Blick auf ihr ruhte.

      „Du musst in der nächsten Zeit mehr Stunden arbeiten. Und fang nicht wieder an, von Samuel zu reden. Er ist gut, aber du bist besser. Und es ist wichtig, dass wir den Täter so schnell wie möglich finden, denn ich kann nicht ausschließen, dass es weitere Opfer geben wird.”

      Julia schloss ihre Augen. Sie wusste, dass sie nein sagen sollte. Ihr Leben war, so wie es war, in Ordnung, redete sie auf sich selbst ein. Alles musste so bleiben, dann würde es gut laufen. Mit ihr, mit Mees. Zwischen ihr und Maarten.

      „Ein Kind ist verschwunden, Julia”, sagte Karel langsam und eindringlich. „Ich will, dass meine besten Leute zur Verfügung stehen, um den Bastard zu fangen, der Lucas Maassen entführt hat.“

      Ein Kind. Es ging um ein Kind, das vielleicht noch lebte. Sie müsste in die Fakten eindringen, den Täter erkennen - noch war es nicht zu spät. Ein paar Tage, mehr würde sie nicht brauchen.

      „Ich schlage vor, dass wir uns zuerst den Tatort ansehen”, sagte Charlotte. „Um ein Gefühl für die Vorgehensweise des Täters zu bekommen. Dann sollten wir mit dem Ermittlungsteam und eventuellen Zeugen sprechen. Vielleicht können wir dann bis Ende der Woche eine erste Beurteilung abgeben.”

      „Gut.“ Julia klappte die Akte zu. „Ich werde mich an die Arbeit machen.“

      Als sie den Flur hinunterlief, hörte sie hinter sich Schritte, die immer schneller wurden, bis Charlottes rote Haare in ihrem Blickfeld erschienen.

      „Sollen wir gleich zur Wache in Den Haag fahren und dann in diese Jugendherberge?“

      Julia blieb stehen. „Hör zu, Charlotte. Ich bin eher eine Einzelgängerin. Ich muss erstmal meine Gedanken sortieren, und dann werde ich mit Karel sprechen. Du und ich zusammen, das wird nicht funktionieren. Du bist bei einem anderen Kollegen besser aufgehoben.“

      Charlotte sah sie mit einem Stirnrunzeln an, sagte aber nichts.

      „Es ist nichts Persönliches”, sagte Julia.

      „Das verstehe ich. Aber ich habe keine Zeit für Dramen. Ich würde meine Energie lieber darauf verwenden, ein gutes Profil zu erstellen, mit dem das Ermittlungsteam arbeiten kann”, begann Charlotte. „Also tue ich, was man mir sagt. Im Moment sieht es so aus, dass wir gemeinsam an dem Fall Lucas Maassen arbeiten werden. Ich schlage also vor, dass wir in fünfzehn Minuten losfahren. Wenn sich in der Zwischenzeit etwas ändert, lass mich das gerne wissen.“

      Und damit ging sie weiter.

      „Genau, ja”, murmelte Julia vor sich hin.

      „Wir können mein Auto nehmen”, rief Charlotte über ihre Schulter. „Dann kannst du die Akte während der Fahrt durchgehen.“ Sie verschwand in einem der Büros auf dem langen Korridor.

      Julia blieb stehen und war fassungslos über die Anweisungen dieses Grünschnabels, der noch feucht hinter den Ohren war und ihr sagen wollte, was sie tun sollte. Sie drehte sich um und ging zurück zu Karels Büro. Er war nicht da.

      „Karel ist in den nächsten zwei Stunden in einer Besprechung”, bemerkte ein Kollege beiläufig.

      Sie könnte die Besprechung unterbrechen. Oder ihn anrufen. Sie presste die Lippen aufeinander und traf ihre Entscheidung. Es musste erledigt werden. Sie würde mit Charlotte gehen, ihr Gespräch mit Karel würde warten müssen.

      

      Charlotte fuhr einen schwarzen Audi TT und hatte einen flotten Fahrstil. So flott, dass Julia innerhalb von fünfzehn Minuten Übelkeit verspürte. Sie legte die Akte weg.

      „Hast du alles durchgelesen?”, fragte Charlotte. „Sehr schnell.“

      „Ich kann während der Fahrt nicht lesen”, sagte Julia unwirsch.

      „Was denkst du also auf der Grundlage der derzeitigen Faktenlage? Wen suchen wir?“

      „Keine Ahnung”, sagte Julia.

      Es blieb eine Zeit lang still.

      „Aber was glaubst du?”, drängte Charlotte.

      „Ich weiß im Moment noch nicht genug, um mir ein Bild machen zu können”, sagte Julia und starrte auf die Bäume, die gefährlich schnell an ihr vorbeirauschten. „Kannst du ein bisschen langsamer fahren? Ich möchte heute Abend in einem Stück nach Hause kommen.“

      „Tut mir leid”, murmelte Charlotte und verlangsamte die Fahrt. „Unser Ansprechpartner in Den Haag ist Thomas van Bree. Er ist der Leiter der Ermittlungen und hat Karel um Hilfe gebeten, weil es so wenige Hinweise gibt, dass sie nicht weiterkommen.“

      „Ja”, antwortete Julia. „Es ist kaum zu glauben, dass es möglich ist, einen Ort mit so vielen potenziellen Zeugen zu betreten und keine Spuren zu hinterlassen. Ich vermute, dass wir es mit einem Täter zu tun haben, der weiß, was er tut.“

      „Kein Anfänger. Wir suchen nach jemandem, der in der Vergangenheit als Sexualstraftäter aufgefallen ist”, fügte Charlotte hinzu. „Möglicherweise jemand, der schon einmal verurteilt worden ist. Berechnend. Er hat sein Auftreten gut vorbereitet, hat sich wahrscheinlich mehr als einmal am Tatort aufgehalten, um die Routinen und Abläufe in der Jugendherberge kennen zu lernen. Möglicherweise auch jemand, der mit dem Ort beruflich vertraut ist.”

      „Ich gehe davon aus, dass das Personal überprüft worden ist”, sagte Julia.

      „Ja. Aber was ist mit ehemaligen Mitarbeitern und Lieferanten?“

      „Könnte sein”, sagte Julia.

      „Wir haben also ein mögliches Profil”, sagte Charlotte.

      „Sei vorsichtig damit”, sagte Julia. „Ehe man sich versieht, hat man einen Tunnelblick.“

      Charlotte schnaubte: „So schnell geht das nicht, weißt du.“ Und sie bremste scharf vor einer Ampel.

      

      Der Leiter der Ermittlungen, Thomas van Bree, wartete auf Julia und Charlotte. Ein jugendlich wirkender Polizeibeamter mit strahlend blauen Augen und fast weißem Haar. Er musste früh ergraut sein, denn Julia schätzte ihn nicht älter als Mitte vierzig.

      „Gut, dass ihr mit an Board seid”, sagte er.

      „Soweit ich weiß, gibt es bisher keine konkreten Hinweise?”, fragte Charlotte.

      „Der Tatort ist gründlich untersucht worden. Nichts”, sagte Van Bree.

      „Die Befragung in der Nachbarschaft hat auch nichts ergeben?”, fragte Julia.

      „Die Jugendherberge ist ziemlich abgelegen. Wir haben das Personal ausgiebig befragt, aber haben nichts Brauchbares bekommen. Niemand scheint etwas gesehen zu haben”, sagte Van Bree.

      „Abgelegen? Es gibt also keine Nachbarn?“

      „Sie liegt am Rande der Dünen. Das Gebiet wurde mit Wärmebildkameras abgesucht, aber bis jetzt keine Spur.“

      „Gut”, sagte Julia. „Ich werde sehen, was ich zu den Ermittlungen beitragen kann.“

      „Wir”, sagte Charlotte. „Wir werden sehen. Angesichts der Dringlichkeit und des Ernstes der Lage arbeiten Julia und ich gemeinsam an diesem Fall”.

      Van Bree nickte.  „Ja, natürlich. Ich habe einen Bereich für euch eingerichtet, in dem ihr arbeiten könnt. Kommt mit mir.“

      Julia und Charlotte folgten ihm in ein kleines Büro am Ende eines langen Ganges gegenüber den Toiletten.

      „Danke”, sagte Julia. „Ich würde mir gerne so schnell wie möglich die Jugendherberge ansehen.“

      Van Bree sah auf seine Uhr. „In einer halben Stunde haben wir ein kurzes Treffen mit dem Ermittlungsteam. Dort könnt ihr einige der Kollegen kennen lernen. Und dann fahren wir zum Tatort.“

      

      Julia spürte, wie sie leichte Kopfschmerzen bekam, als sie bei der Jugendherberge ankamen. Es war ein sich wiederholendes Muster bei dieser Art von Ermittlung. In den ersten Tagen gab es so viele neue Informationen aufzusaugen, so viele neue Gesichter und ein anderes Arbeitsumfeld. Das kostete sie immer eine Menge Energie. Aber das Ermittlerteam wirkte aufgeschlossen und angenehm in der Zusammenarbeit.

      Charlotte hatte während der Teambesprechung begeistert Fragen gestellt - sinnvolle Fragen, die in die Tiefe gingen, wie Julia zugeben musste. Doch Charlottes Anwesenheit konnte Julias Kopfschmerzen nicht lindern. Sie war wie ein junger Hund, der herumsprang und sich an jeder Information festbiss. Erschöpfend.

      Darüber hinaus war der Fall, mit dem sie es zu tun hatten, alles andere als einfach. Keine Spuren. Laut Spurensicherung hatten sie nichts Brauchbares finden können. Julias Erfahrung war, dass es immer etwas gab. Und selbst wenn es keine Spuren gäbe, würde das viel über den Täter aussagen. Dann suchten sie jemanden, der seine Tat lange im Voraus geplant und sehr gut vorbereitet hatte.

      Sie sog die frische Luft ein. In der vergangenen Nacht hatte es endlich einmal ordentlich geschüttet und es war deutlich kühler geworden. Die Jugendherberge war ein altes Bauernhaus, das vor Jahren umgebaut worden war, wobei der ursprüngliche Charakter erhalten geblieben war. Die Landschaft mit den Kiefern und dem weißen Sand kam ihr vor wie ein anderes Land. Das Bauernhaus hatte ein Strohdach und dunkelrote Fensterläden. Daneben befand sich ein großes Spielfeld, auf dem schreiende Kinder herumsprangen.

      „Sind schon wieder Gäste da?”, fragte Julia und runzelte die Stirn.

      „Ja”, sagte Van Bree. Schließlich haben wir unsere Ermittlungen hier abgeschlossen.

      Julia schüttelte den Kopf. „Das ist viel zu schnell.“ Sie sah auf die Kinder, die auf einem Klettergerüst rumturnten. Kurze Hosen, die Haare klebten in ihren verschwitzten Gesichtern. „Hoffentlich sind sie hier sicher”, murmelte sie.

      „Das ist Eva de Kort. Sie ist die Leiterin der Jugendherberge”, sagte Van Bree.

      Julia begrüßte die Frau, die schlank war und flachsblondes Haar hatte, das ihr über die Schultern fiel. Sie gab Julia eine schlaffe Hand.

      „Julia Menken. Ich bin Verhaltensexpertin bei der Nationalen Einheit der Polizei. Ich werde ein Profil des Täters erstellen, damit die Ermittler so gezielt wie möglich suchen können.“ Als Charlotte vortrat, fügte sie hinzu: „Das ist meine Kollegin Charlotte Koning”.

      Eva de Korts Gesicht war blass und sie hatte dunkle Ringe unter ihren Augen. „Es ist schrecklich. Ich verstehe nicht, wie das passieren konnte.“

      „Können Sie mir das Zimmer zeigen, in dem Lucas Maassen geschlafen hat?”, fragte Julia.

      Sie nickte und ging vor Julia, Charlotte und Van Bree in das Gebäude. Überall, wohin Julia schaute, spielten Kinder und hier und da schaute ein Erwachsener zu. Sie versuchte, alles in sich aufzunehmen, kein Detail außer Acht zu lassen.

      „Ich gehe davon aus, dass alle hier anwesenden Erwachsenen vollständig überprüft worden sind”, sagte Julia leise zu Van Bree.

      „Natürlich”, murmelte Van Bree.

      Sie waren beim Zimmer angekommen. Eva hielt die Tür auf. „Das Zimmer ist zurzeit leer”, sagte sie und schlang die Arme um ihren Oberkörper, als ob ihr kalt wäre. „Wir wollen nicht, dass die Kinder jetzt hier schlafen. Nach dem, was passiert ist, meine ich.“

      Julia betrat den Raum. Ein kahles Zimmer im Erdgeschoss, mit zwei Etagenbetten und einem Fenster. Sie ging darauf zu.

      „Ist das das Fenster, das offen war?“

      „Es war warm in dieser Nacht”, sagte Eva. „Wir haben dann oft die Fenster gekippt. Die anderen Jungs sagen, sie hätten das Fenster nicht geöffnet, aber es stand offen, als wir reinkamen und Lucas nicht da war.“

      „Es ist wahrscheinlich, dass der Täter mit Lucas durch dieses Fenster geflohen ist.“

      „Das könnte sein”, sagte Eva.

      Van Bree räusperte sich. „Davon gehen wir aus. Da der Sand unter dem Fenster aber locker und weich ist, können wir das nicht anhand von Spuren beweisen.“

      „Und von Lucas wurde auch keine Spur gefunden?”, sagte Charlotte. „Und das Fenster war offen.“

      „Beides ist richtig”, sagte Van Bree.

      „Könnte es nicht sein, dass Lucas von sich selbst rausgegangen ist? Schlafwandeln, zum Beispiel?“

      „Das hat er noch nie gemacht”, sagte Van Bree. „Und trotz intensiver Suche wurde er nicht gefunden. Deshalb gehen wir im Moment davon aus, dass er entführt wurde”.

      „Kehren wir zu dem Zeitpunkt vor der Entführung zurück. Jemand ist in die Jugendherberge eingedrungen und hat Lucas mitgenommen”, sagte Charlotte.

      „Es wäre denkbar, dass der Schuldige ein Insider ist”, bemerkte Julia. „Jemand, der Zugang zum Gebäude hatte.“

      „Die Ermittlungen sind in vollem Gange”, sagte Van Bree „wir führen also noch Befragungen und Hintergrundüberprüfungen durch. Aber es sieht so aus, als hätten die Angestellten bislang nichts mit anderen Vermisstenfällen zu tun.“

      „Gut, das haben wir also”, sagte Julia. „In diesem Fall stellt sich die Frage: Wie ist der Täter hereingekommen?“

      „Das ist ein großes Rätsel für uns”, erwiderte Eva. „Alle Türen waren verschlossen.“

      „Und in letzter Zeit sind keine Schlüssel verloren gegangen?”, fragte Julia.

      „Eva zuckte mit den Schultern. Nicht dass ich wüsste.“

      „Vielleicht hat Lucas ihn selbst reingelassen”, sagte Charlotte mit einem Blick auf das Bett, in dem Lucas laut Eva geschlafen hatte. „Er lag mit dem Kopf zum Fenster?“

      Eva nickte.

      „Es könnte sein, dass der Täter seine Aufmerksamkeit erregen konnte und Lucas dann selbst das Fenster geöffnet und den Täter hereingelassen hat.“

      Eva schien noch blasser zu werden, als sie ohnehin schon war.

      

      „Was meinst du?”, fragte Charlotte, als sie zurück nach Zoetermeer fuhren.

      „Schwer zu sagen. Auf jeden Fall ist es jemand, der seine Tat gut geplant hat. Ich schätze, dass das nicht sein erstes Opfer ist”, sagte Julia.

      „Kindesmissbrauch?”, fragte Charlotte.

      „Wahrscheinlich, aber nicht mit Sicherheit.“

      „Okay. Ich bin der Täter und ich suche ein Kind, das ich entführen kann. Dann lande ich bei einer Jugendherberge, die zwar abgelegen ist, aber eine große Anzahl von Betreuern hat. Das Kind, das ich entführen möchte, schläft außerdem in einem Zimmer mit anderen Kindern. Aber ich gehe trotzdem rein und bringe den Jungen durch das Fenster hinaus. Dazu braucht man eine Menge Mut”, sagte Charlotte.

      „In der Tat. Der Täter war bereit, große Risiken einzugehen.”

      „Das wiederum spricht für eine sorgfältige Vorbereitung, einen scharfen Verstand und, wie du sagtest, für Erfahrung. Unser Mann hat eine neue Herausforderung gesucht.”

      Julia rutschte in ihrem Sitz hin und her. Es war wahr, was Charlotte sagte, aber ihre Wortwahl... und dann ihre schrille Stimme...

      „Das ist keine Folge von Criminal Minds oder so”, sagte Julia.

      Charlotte warf ihr einen kurzen Blick zu und konzentrierte sich dann wieder auf die Straße. Sie saßen lange Zeit schweigend nebeneinander, bis Charlotte schließlich das Schweigen brach.

      „Mein Vater ist Eduard Koning”, sagte sie. „Vielleicht hast du schon von ihm gehört. Er ist auch ein Psychologe.“

      Eduard Koning. Ja, Julia kannte ihn durchaus. Ein großer Name in der Welt der Psychologie. Die meisten der Verhaltensexperten bei der Polizei waren Psychologen. Julia nicht. Nach der Polizeiakademie hatte sie bei der Kriminalpolizei gearbeitet, bis sie nach einer persönlichen Krise eine andere Richtung einschlug: Als Verhaltensexpertin sollte sie eine beratende Funktion übernehmen, die ihr größere Distanz bot. Sie hatte einige Monate in Quantico verbracht, wo sie in der Behavioural Science Unit des FBI zur Profilerin - einer Verhaltensexpertin - ausgebildet worden war. Ihr polizeilicher Hintergrund bedeutete jedoch nicht, dass sie sich nicht mit psychologischer Literatur beschäftigt hatte. Und in dieser Fachliteratur war ihr auch der Name von Eduard Koning untergekommen.

      „Ist er nicht vor ein paar Jahren nach London gegangen?”, fragte Julia.

      „Vor fünf Jahren, ja”, sagte Charlotte. „Meine Mutter lebt immer noch in den Niederlanden - sie hat eine Praxis in Den Haag. Sie hat die Polizei schon beraten, lange bevor man angefangen hat, Verhaltensexperten einzusetzen. So wurden die schrecklichsten Fälle zuhause an unserem Küchentisch besprochen. Ich glaube, deshalb habe ich schon in jungen Jahren gelernt, mich dagegen abzuschotten - darum sieht es vielleicht so aus, als ob mich das Geschehene nicht berührt. Als wäre es ein Spiel, ein Film, den ich mir ansehe, als würde ich erraten wollen, wer der Täter ist.“ Sie nahm die Ausfahrt von der Autobahn und verlangsamte das Tempo. „Aber es ist mir nicht egal, weißt du. Wirklich nicht.“

      

      Julia schoss im Bett hoch. Ihr ganzer Körper zitterte. Wieder derselbe Traum. Jedes Mal wachte sie schweißgebadet auf. Es war das dritte Mal in dieser Woche. Jede Nacht, seit sie mit dem von Fall Lucas Maassen betraut worden war.

      Sie schaute sich um; ein Streifen Mondlicht fiel durch das Schlafzimmerfenster und verlieh dem Raum einen blauen Schimmer. Maarten lag neben ihr, sein Atem war ruhig. Sie beneidete ihn um seinen Schlaf. Egal, welchen Fall er als Staatsanwalt zu bearbeiten hatte, er konnte immer schlafen.

      Julia schlug die Bettdecke zurück und glitt aus dem Bett; für sie war die Nacht vorbei. Es waren immer und immer wieder die gleichen Bilder. Damian Koenders, der sie in seine Gewalt bekommen hatte und sie überall mit seinen schmutzigen Fingern berührte. Sein Geruch, sein schmutziges Lachen, in ihren Träumen war er immer real. Und dann kamen die unschuldigen Gesichter. Von Nele. Und Evi. Die Kinder, die sie nicht hatte retten können. Das war der Preis, den sie für ihr Scheitern zahlte, dass sie sie weiterhin im Schlaf heimsuchten. Es begann immer mit Nele, die getötet worden war, während Julia als Ermittlungsleiterin nach ihr suchte. Und dann erschien Evi. Die süße, schöne, kleine Evi. Zwei Jahre waren seit dem Tod ihrer Tochter vergangen, und die schlimmste Trauer wurde durch ihre täglichen Aktivitäten verdrängt. Aber in Momenten wie diesen, wenn sie nachts mit klopfendem Herzen aufwachte und Evis Gesicht vor Augen hatte, fühlte sich der Schmerz noch genauso roh an wie damals.

      Im Badezimmer trank Julia ein Glas Wasser und zog sich ihren Morgenmantel an. Sie sah kurz nach Mees und ging dann die Treppe hinunter. Halb fünf. Mit einem Seufzer nahm sie einen Filter aus dem Küchenschrank und schaltete die Kaffeemaschine ein. Aus ihrer Tasche nahm sie die Akte des vermissten Kindes. Sie konnte ihre schlaflose Nacht genauso gut sinnvoll nutzen.

      Es war auffällig, dass Lucas Maassen spurlos verschwunden war. Drei andere Jungen hatten in seinem Zimmer geschlafen, aber keiner von ihnen hatte etwas gesehen oder gehört. Es gab keine Spuren eines gewaltvollen Eindringens oder eines Kampfes und auch die Betreuer hatten nichts Auffälliges bemerkt. Sie sagten, die Türen seien verschlossen gewesen.

      Lucas Maassen wurde als verlässliches Kind aus einer liebevollen familiären Situation beschrieben, das in der Schule gute Noten bekam. Er war jetzt seit zwei Wochen am Varius College gewesen und hatte noch nicht viele Kinder dort gekannt, aber laut Aussagen der Lehrer und der Kinder hatte es kein Mobbing oder andere auffälligen Vorkommnisse gegeben. Julia hielt die Wahrscheinlichkeit, dass Lucas von selbst weggelaufen war, für sehr gering.

      Aber ja. Wer würde schon das Risiko eingehen, ein Gebäude voller potenzieller Zeugen zu betreten, nur um es dann mit einem Kind über der Schulter wieder zu verlassen? War es die Tat eines Einzeltäters, oder musste sie eine Gruppe in Betracht ziehen?

      Sie ließ ihren Kopf in die Hände sinken. Sie brauchte dringend den Kaffee.

      

      Die Treppe knarrte. Maarten versuchte, morgens immer so leise wie möglich herunterzugehen, um Mees nicht zu wecken, aber das Holz in ihrem kleinen Deichhaus war unberechenbar. Draußen war es noch dunkel. Ein kurzer Blick auf die Uhr der Mikrowelle verriet Julia, dass es für Maarten noch viel zu früh war: Er stand normalerweise erst um halb sieben auf.

      Im schwachen Licht der kleinen Tischlampe, erschien er in der Küche. Bekleidet mit einem T-Shirt und Boxershorts, die Haare in alle Richtungen abstehend.

      „Hier bist du”, sagte er und kam zu ihr herüber. Sie schloss die Augen, als sie seine Hände auf ihren Schultern spürte, die sie sanft massierten. „Albtraum?”, fragte er.

      „Hm“. Sie nickte.

      „Wie schlimm war es?“

      „Schlimm genug.“

      Er seufzte. „Ich habe das Gefühl, dass du wieder vermehrt Probleme damit hast. Liegt es an dem neuen Fall? Das ist schon das dritte Mal diese Woche, dass du die Nacht hier unten verbringst.“ Er drückte ihr einen Kuss auf den Scheitel, und sie räusperte sich. „Es handelt sich in der Tat um den neuen Vermisstenfall, mit dem mich Karel beauftragt hat.“

      Er ging zur Küchenzeile, goss sich eine Tasse Kaffee ein und setzte sich neben sie.

      Sie starrte auf die Akte vor ihr, und er trank ein paar Schlucke Kaffee. Als die Stille unerträglich wurde, nahm er ihre Hand.

      „Ein neuer Vermisstenfall?“

      Sie nickte. „Ein zwölfjähriger Junge. Er hat gerade in einer neuen Schule angefangen und ist während des ersten Freizeitlagers aus der Jugendherberge verschwunden. Keinerlei Anhaltspunkte.“

      „Zwölf Jahre alt. Das ist fast das gleiche Alter wie Mees”, bemerkte Maarten. „Das ist nicht einfach für dich, denke ich.“

      „Maarten”, begann sie. „Ich weiß, was du sagen willst. Es ist ein anderes Kind. Ich habe kaum angefangen und schon kommen die Albträume zurück. Aber was soll ich tun? Der Junge könnte noch am Leben sein - wie kann ich nicht helfen, ihn zu finden?“

      Maarten nahm ihre Hand und drückte seine Lippen auf ihre Haut. „Ich werde nichts sagen. Wenn du diesen Fall übernehmen willst, bin ich der Letzte, der dir im Weg steht. Und das weißt du.“

      „Glaubst du, dass es jemals vorbei sein wird? Die Träume, diese Gefühl?“

      Maarten schwieg einen Moment lang. Dann sagte er leise: „Nein. Es wird immer so bleiben, Julia. Traumatische Erlebnisse werden immer wieder durchlebt, und sie werden uns immer wieder einholen. Dieses Trauma ist ein Teil von dir.“

      „Das ist wahr. Vielleicht bleibt mir gar nichts anderes übrig, als einfach loszulegen.“

      „Es sei denn, es wäre dir lieber, wenn jemand anderes den Fall übernehmen würde. Es gibt immer eine Wahl.“

      „Das klingt psychologisch.“

      „Du willst nicht zu einem Profi gehen, also muss ich meine Küchenpsychologie bei dir anwenden.“

      Sie lächelte. Einen Moment lang saßen sie in völliger Stille, während die ersten Sonnenstrahlen durch das Fenster fielen.

      „Ich habe eine Anhörung in Arnheim und will vorher im Büro vorbeischauen”, sagte Maarten. „Ich gehe jetzt duschen.“

      „Ja. Ist gut. Ich muss Mees wecken gehen.“

      

      „Wir müssen reden”, sagte Julia, als sie das Büro ihres Chefs betrat. Karel war der Einzige, der bereits im Büro war. Es war immer so: Wenn Julia gegen sieben Uhr zur Arbeit kam, war Karel schon da.

      „Ich habe dich eigentlich schon gestern erwartet”, sagte er grinsend.

      „Du warst in einer Besprechung, und dann war ich beschäftigt. Wir sind nach Scheveningen gefahren. Und ich musste es erst einmal verkraften, dass du mich so in die Enge getrieben hast.“ Sie schwieg einen Moment und blickte zu Karel, der wie immer ruhig hinter seinem Schreibtisch saß. „Was ist los, Karel?”, sagte sie dann. „Warum zwingst du mir einen Neuling auf?“

      „Du solltest Charlotte nicht unterschätzen”, begann Karel, doch Julia unterbrach ihn.

      „Es geht nicht um Charlotte - sie wird einen guten Job machen. Es geht um mich und die Tatsache, dass ich lieber allein arbeite. Mit dem Ermittlerteam gibt es bereits genug zu besprechen. Wenn ich anfange, an meinem Profil zu arbeiten, möchte ich mich darauf konzentrieren können, ohne alles mit jemand anderem durchkauen zu müssen.“

      Karel sah sie stirnrunzelnd an. „Das ist nicht sehr kollegial.“

      „Nein”, sagte Julia. „Das ist es nicht. Aber ich habe viel darüber nachgedacht. Ich schlage Folgendes vor: Ich werde für die Dauer dieses Falles wieder voll arbeiten. Ich muss mich hundertprozentig darauf konzentrieren können, und das kann ich nur, wenn ich voll bei der Sache bin. Alleine.“

      „Okay, Vollzeit”, sagte Karel langsam. „Ich denke, das ist eine gute Entscheidung.“

      „Gut”, sagte sie.

      „Aber du arbeitest an diesem Fall mit Charlotte.“

      Julias Augen verengten sich und sie wollte protestieren.

      „Ich werde dir sagen, warum. Setz dich”, kam Karel ihr zuvor und wandte sich einem Stapel von Akten zu, der auf einem Schrank hinter ihm lag. „Es ist wichtig, Julia”, sagte er, als sie sich nicht rührte.

      Sie setzte sich ihm gegenüber und stellte ihren Kaffee-Becher mit zitternder Hand auf den Tisch.

      Karel runzelte die Stirn und schaute weiter auf den Becher. „Warum zitterst du so?“

      Sie zuckte mit den Schultern. „Das hat nichts zu bedeuten.“

      „Julia. Wir haben diese Diskussion schon zu oft geführt”. Er faltete seine Hände.

      „Ich habe schlecht geschlafen.“

      Er hob die Hände als Zeichen dafür, dass die Nachricht bei ihm angekommen war. Sie wollte nicht darüber sprechen.

      „Ich möchte, dass du Charlotte an die Hand nimmst und so viel Wissen wie möglich an sie weitergibst, damit sie genauso gut wird wie du. Damit sie deine Nachfolgerin wird”, sagte er. Er stand auf, um die Tür zu schließen. „Ich werde nämlich aufhören.“

      „Aufhören? Womit?”, fragte Julia. „Ich fürchte, ich weiß nicht, wovon du sprichst.“

      „Ich gehe in den Ruhestand.“

      Julia sah ihn entgeistert an. Karel? Im Ruhestand? Das konnte sie sich beim besten Willen nicht vorstellen. Dass er aufhören würde zu arbeiten. Karel war der Job. Er hatte weder Frau noch Kinder, keine nennenswerten Hobbys. Er war immer auf der Suche. Er sagte immer, dass er es den Opfern schuldig sei, dass wenigstens irgendjemand im Laufe der Jahre weiter nach ihnen suchen würde.

      „Warum?“

      Er lachte bitter auf. „Weil ich in dem Alter bin, in dem es Zeit wird. Außerdem will ich es.“

      „Du willst wirklich aufhören? Was wirst du dann tun? Den ganzen Tag Zeitung lesen und mit dem Nachbarn Kaffee trinken? Das sehe ich noch nicht ganz”, lachte sie.

      „Das ist kein Witz. Ich habe die meiste Zeit meines Lebens damit verbracht, ungelöste Fälle zu lösen. Mörder aufzuspüren. Die meisten von ihnen sind noch auf freiem Fuß.“

      „Aber viele von ihnen wurden wegen dir erwischt.“

      „Ich bin müde, Julia.“ Ein tiefer Seufzer entwich ihm. „Ich habe ein Haus auf Mallorca gekauft, eine kleine Finca mit einem Olivenhain nicht weit von der Küste entfernt. Und ja, ich hatte ernsthaft vor, den größten Teil meiner Tage mit dem Lesen von Zeitungen zu verbringen.”

      Julia sagte nichts. Es war ihm ernst. Karel hatte einen Plan.

      „Ich wollte es dir zuerst sagen”, sagte er nach einer Weile. „Das Team weiß noch nichts, und ich möchte, dass das so bleibt.“

      „Warum sagst du es mir dann?“

      „Du bist meine rechte Hand, Julia. Die Zukunft dieser Abteilung.“

      „Moment mal.“ Sie spürte, dass da noch mehr kommen würde.

      „Ich möchte, dass du meine Nachfolgerin wirst.“

      Sie wollte nach ihrem Kaffee greifen, aber ihre Hand zitterte so sehr, dass sie den Becher umstieß und der Inhalt sich auf den Tisch ergoss.

      „Entschuldigung.“ Sie schoss hoch.

      Er langte nach einer Packung Taschentücher und tupfte den Kaffee weg. „Ich denke, du solltest jetzt vielleicht nach Hause gehen und ein paar Stunden schlafen. Genieß dein Wochenende und denke über mein Angebot nach.“

      

      Als sie fünfzehn Minuten später nach Hause gehen wollte, sah sie eine Gestalt, die vor dem Gebäude an einer Mauer lehnte. Er setzte sich in Bewegung, als sie hinauskam. Ein großer Mann, mit schwarzem, nach hinten gekämmten Haar, das von Haargel glänzte.

      „Julia Menken?”, fragte er und kam mit großen Schritten auf sie zu.

      Sie sah den Mann mit einem Stirnrunzeln an. Er hatte auffallend blaue Augen, und sein Aussehen erinnerte Julia an ein Model aus einer Parfümwerbung.

      „Julia Menken, richtig?”, fragte er erneut.

      „Wer will das wissen?“

      Ein aufgesetztes Lächeln erschien auf seinem Gesicht. „Mein Name ist Alex Heeren. Darf ich Ihnen ein paar Fragen stellen? Sie arbeiten doch an dem Fall des vermissten Lucas Maassen? Und stimmt es, dass Ihnen in der Vergangenheit einige Fehler unterlaufen sind, in Fällen, in denen es um vermisste Kinder ging?“

      Das Blut rauschte in Julias Ohren. Halluzinierte sie?

      „Ich habe keine Ahnung, worauf Sie hinauswollen, aber ich bin beschäftigt und kann Ihre Fragen leider nicht beantworten.“ Sie ging an dem Mann vorbei zu ihrem Auto.

      „Warum nicht? Können Sie verstehen, dass es Leute gibt, die Ihrer Beratungsfunktion in diesem neuen Fall skeptisch gegenüberstehen?“

      Sie drehte sich um. „Für wen arbeiten Sie, sagten Sie?“

      „Das habe ich nicht gesagt. Wie sehen Sie das? Dass die Leute kein Vertrauen in Ihre Fähigkeiten haben?“

      Julia wollte etwas sagen, eine bissige Antwort, die diesen Journalisten zum Schweigen bringen würde, aber ihr fiel nichts ein. Sie zog ihren Mantel etwas fester um sich und ging, ohne zu antworten, erhobenen Hauptes davon.

      

      „Er hat dir die Leitung der Abteilung angeboten?”, fragte Maarten am Abend, als sie die ganze Geschichte erzählt hatte.

      „Ja - und ich bin so eine Kuh.“ Julia rieb sich das Gesicht. „Ich habe es vermasselt. Mit meiner Nervosität habe ich Karel wahrscheinlich davon überzeugt, dass ich nicht die richtige Person für seine Nachfolge bin”.

      „Möchtest du das denn?”, fragte Maarten.

      „Will ich das? Ja, natürlich. Das ist eine große Chance. Der letzte große Karriereschritt, den ich machen werde. Warum, zweifelst du schon jetzt an mir?“

      Maarten biss sich auf die Lippe, um sein Lachen zu unterdrücken. „Sei nicht so empfindlich. Ich bin im Lager Julia. Ich bin schon lange dabei, falls du es nicht bemerkt haben solltest.“ Er tippte mit seinem Zeigefinger sanft auf ihre Nase. Dann setzte er sich neben sie an den Küchentisch und fuhr sich mit den Händen durch die Haare. „Intelligent und voller Leidenschaft”, sagte er. „Das ist es, was dich unwiderstehlich macht. Zumindest für mich. Aber es ist auch deine größte Schwäche.“

      „Wie meinst du das?“

      „Die Dinge laufen gut, oder? Schau uns an: glücklich zusammen in einem gemütlichen Haus. Wer hätte sich das auch nur ausmalen können? Wir sind beide erfolgreich in unserer Arbeit. Mees ist ein wunderbarer Junge, der von Tag zu Tag stärker wird.“

      „Das weiß ich auch, aber...”, begann sie. Sie hatte ihm noch nicht einmal gesagt, dass sie bereits zugestimmt hatte, wieder in Vollzeit zu arbeiten.

      „Es ist aus Glas”, sagte Maarten plötzlich.

      Sie sah ihn mit einem Stirnrunzeln an.

      „Du weißt, was ich meine. Unser Glück ist so zerbrechlich. Deine Schatten sind dir dicht auf den Fersen und ich kann mich nicht immer um alles kümmern, ich habe meine eigenen Probleme. Mach es nicht kaputt. Es ist keine Schande, sich manchmal mit dem zufrieden zu geben, was man hat. Sich zurückzunehmen.“

      „Du denkst also, ich sollte es nicht tun”, schloss sie.

      „Das habe ich nicht gesagt.“ Er strich ihr wieder über die Haare. „Aber es ist auch eine Option, diese Gelegenheit an Dir vorbeiziehen zu lassen.“

      Er stand auf und ging hinaus. Julia wollte ihn anschreien, dass es nicht fair war, dass er das so sah. Dass sie sich jahrelang den Arsch aufgerissen hatte und dass dies eine einmalige Gelegenheit war. Aber sie sagte nichts und schaute nach draußen in die Richtung, in der Maarten verschwunden war.

      

      Julia beobachtete einen Reiher, der, aufgeschreckt durch ihr plötzliches Auftauchen, vom Ufer heraufflog. Die Hitze der letzten Wochen hatte sich nun in warme Tage mit goldenem Licht und kühle Abende gewandelt. Sie hatte sich eine Jacke angezogen und war den Deich hinaufgegangen. Sie musste draußen sein und ihre Gedanken ordnen.

      Maartens Worte hatten sie zum Nachdenken gebracht. Aber eigentlich war es hauptsächlich das, was er nicht gesagt hatte. Maarten war ihre Stütze, und er hatte so viel Stabilität in ihr Leben gebracht, dass es ihr gelungen war, wieder auf die Beine zu kommen. Nach dem Verlust ihrer Tochter wieder zu heilen. Er war derjenige, der sie bei jedem Schritt ermutigt und ihr den Glauben an sich selbst zurückgegeben hatte.

      Doch jetzt war sie ins Stocken geraten. Er hatte um den heißen Brei herumgeredet. Und wenn sie sich für die Position, die Karel ihr angeboten hatte, entschied, würde er sie unterstützen, dessen war sie sich sicher. Aber eigentlich glaubte er nicht, dass sie es schaffen könnte. Er hatte kein Vertrauen in sie. Und das tat weh.

      

      Als Julia am Samstagmorgen aufwachte, war es bereits neun Uhr. Sie war erschöpft gewesen von der Aufregung und dem Schlafmangel der letzten Tage. Der Platz neben ihr im Bett war leer und die Schlafzimmertür geschlossen. Maarten hatte sie ausschlafen lassen.

      Sie rieb sich das Gesicht und schaute auf ihr Handy. Sieben verpasste Anrufe: ein Anruf von Van Bree und sechs von Charlotte. Sie setzte sich auf und rief sie zur
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